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Bettelorden, Bruderschaften und
Begine in Ziirich. Stadtkultur und Seelenheil
im Mittelalter

hrsg. von Barbara Helbling, Magdalen Bless-
Grabher, Ines Buhofer. Ziirich: Neue Ziircher
Zeitung, 2002. 344 S., ca. 240 Farb- und
S/W-Abb. ISBN 3-85823-970-4, CHF 88.—

Das vielfdltige religiose Leben Ziirichs vor der
Reformation fand in der vom Protestantismus
gepragten Geschichtsschreibung der Stadtlange
wenig Beachtung. Neuentdeckungen, umfang-
reiche Forschungsarbeiten der letzten zehn Jah-
re und das dezentrale Ziircher Ausstellungs-
projekt « Wenn Bettelmdnche bauen» von 1999
gaben den Anstoss, das von den Bettelorden,
den Bruderschaften und den Beginen wesent-
lich mitgestaltete religiose und kulturelle Leben
im spdtmittelalterlichen Ziirich einer breiten Of-
fentlichkeit anschaulich darzustellen. Mehr als
20 ausgewiesene Fachleute verschiedener Dis-
ziplinen prdsentieren in dem reich illustrierten
und ansprechend aufgemachten Buch neue,
teils kiirzlich bereits ausfiihrlicher publizierte,
teils aber auch noch unveréffentlichte Ergeb-
nisse zu diesem Abschnitt ziircherischer Kul-
turgeschichte. Einleitende Uberblicksartikel
betten die lokalhistorischen Forschungen zur
Geschichte, Kunstgeschichte, Archdologie, Bib-
liotheks- und Buchgeschichte Ziirichs in einen
grosseren Zusammenhang ein.

Als Ordnungsschema wadhlten die Heraus-
geberinnen nicht ein chronologisches oder
topografisches Raster, sondern die unterschied-
lichen Orden: den Franziskanern, den Augusti-
ner-Eremiten, den Dominikanern und Domini-
kanerinnen, den Beginen, Begarden und Bruder-
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schaften sind die Hauptkapitel gewidmet. Einem
allgemeinen Abschnitt zum jeweiligen Orden
folgt jeweils ein historischer und ein bauge-
schichtlicher Beitrag zur entsprechenden Nie-
derlassung in Ziirich. Den Schwerpunkt bilden
die Dominikaner, die in Ziirich drei besondersim
ausgehenden13. undim14. Jahrhundert theolo-
gisch, literarisch und buchkiinstlerisch aktive
Klostergemeinschaften unterhielten: das Predi-
gerkloster mit seiner noch weitgehend erhal-
tenen, wenn auch mehrfach umgenutzten Kir-
che, das vollstandig zerstorte Frauenkloster Oe-
tenbach und den baulich nur noch in Resten
fassbaren, kleineren Frauenkonvent St. Verena.
Erstmalig ist eine Gruppe von illuminierten
Handschriften zusammengestellt, an deren Ent-
stehung die Dominikaner—und moglicherweise
auch die Frauen in Oetenbach —massgeblich be-
teiligt waren. Die spirituellen Bestrebungen der
Dominikanerinnen und die spezifische Situation
der Literaturproduktion in den Frauenklostern
der Bettelorden, einim einzelnen schwer rekons-
truierbarer Prozess der Zusammenarbeit von
Nonnen und ihren Beichtvatern, ldsst sich am
Autografder Elsbeth von Oye und dem Oetenba-
cher Schwesternbuch, dessen zweiter Teil erst
1994 in der Bibliothek von Wroclaw (Breslaw
entdeckt wurde, nachvollziehen.

Die vielfaltigen Beziehungen der Klgster zur
stadtischen Gesellschaft bilden ein LeitmotiV
der unterschiedlichen Beitrage, die im einzel
nen hier nicht aufgelistet werden konnen. Dié
Bettelordenskloster sind bestimmende Fakto:
ren der stadtischen Sozialtopografie; standi
sche Unterschiede und entsprechende Vorlie-
ben fiir bestimmte Klgster widerspiegeln sichif
der Zusammensetzung der einzelnen Konventé
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Das Frauenkloster Oetenbach um 1520, aus Heinrich Bullingers
Reformationschronik, Kopie von 1607, Ziirich, Zentralbibliothek

Ms. B 316, fol. 86r. (Repro, S. 158)



ebenso wiein denin den jeweiligen Kirchen akti-
Ven, von den Ziinften oder von Gesellenverban-
den getragenen Bruderschaften zur gemein-
schaftlichen Organisation der Totendienste. Wie
eng die rechtlichen, ckonomischen, sozialen
und seelsorgerischen Beziehungen zwischen
Kloster ung umliegendem Quartier sein konn-
ten, Z.eigt sich besonders deutlich an den Begi-
nennlederlassungen in der Ndhe des Prediger-
und dfzs Barfiisserklosters. Die Beginen besas-
rsieszhhdler einzelne Hduser, die sie testamenta-
em Bettelordensklostervermachten, wel-
;hes .d.8n Wohnraum wiederum zu giinstigen
Szzfltlone.n anderen armen Frauen iiberliess.
. hSC.Jrgensch.e Betreuung dieser Frauen und
f tlicher Beistand durch die Bettelordens-
g‘:r”;:e.Sowie‘Krankenpﬂege und Totendienste
hun 8inen wiederum waren Teil dieses Bezie-
gsnetzes,
o SF‘)";T:ind solch.eVerha'ltnisse auch fiirande-
fser SiChI'telalterhche Stddte typisch sind, so
S, g |.m 15..Jahrhundert in der reichsfreien
Pk (;mCh eme“ zunehmende Verfiigungs-
ﬁnanzieues Rates iiber die skonomischen und
beobachten Bela.nge de{r Bettelordenskloster
radikalene: |r1 dieser Hinsicht kommt mit der
derdamit .uflosung der Kllt?ster von 1524 und
i ehlnhergehenden Ubernahme der vor-
mEnfurS[g,e end durch die Kloster erfolgten Ar-
tische Amftge ur?d Almosenausgabe durch stid-
Schon ve er ein P.rozess zum Abschluss, der
fo”natio”r d.er radikalen Zdsur durch die Re-
Haupgto: éingesetzt hatte. lhm ist der letzte
Ptteil des Bych gewidmet.
allgelrr:jiisamt b“iete.t das Werk ein attraktives,
Panorama \(/jerstar?ldlnc.hes und gut bebildertes
KulturgeSCh'eL Spafn?lttelalterlichen religiosen
Sister, i L‘Lc te Ziirichs; ein ausfiihrliches Re-
Sowie o G|| €ratur- und Abbildungsverzeichnis
— : ossarerthliessen den Band (etwas
lich derAbb(flfgfalt seitens des Verlages beziig-
dings Ste[lel duf‘gsqualit‘at hétte man sich aller-
ﬁjhrende ;vasegew[jnscht).Auch fiir weiter-
VergIEiChendlssens.cha.ft[iche Fragestellungen
geS“ederte er ArF |st~|n der nach Institutionen
by bere'n Publikation viel interessantes Ma-
Sichtigen .ltgestellt, wobei hierfiir zu beriick-
ster d;sst'aﬁss die beiden wichtigen alten
C OThErrensnﬂ 'Gge Frag‘munste.rstift und das
lu”g*demTitele rossmiinster, hn der Darstel-
U8t e - I?tsprech.end—nlchtberijcksich-
Schnittey figer fessen sich anregende «Quer-
den Gritndey fi;r :ja.gt‘man beispielsweise nach
Undert in mehrelre im ausgehende.n 15. Jahr-
der Staqy et Gbn Frauengememschaﬁen
Nach gy ol gd?e” éullchen Alft.ivi.téten oder
Milien i Hinb‘lick einzelnen stadtischen Fa-
auf Querbeziehungen und

Kontak
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e €N zwischen den Orden und ihren Insti-
"en zukam, Susan Marti
n Marti

Die Burg Zug. Archéologie -
Baugeschichte - Restaurierung

von Josef Griinenfelder, Toni Hofmann,

Peter Lehmann. Basel: Schweizerischer Burgen-
verein, 2003 (Schweizer Beitrdage zur Kultur-
geschichte und Archdologie des Mittelalters
28).5808S., zahlreiche Farb- und S/W-Abb.

ISBN 3-908182-12-3, CHF 79.—

Nach jahrzehntelangen, politischen und gesell-
schaftlichen Diskussionen iiber die Zukunft der
Burg Zug begann 1977 deren Restaurierung und
Umbau. Seitihrem Abschluss 1982 bildet sie ein
nicht mehr aus Zug wegzudenkendes Wahrzei-
chen. Die Arbeiten waren von archdologischen
und baugeschichtlichen Untersuchungen be-
gleitet. Deren Auswertung konnte wegen zahl-
reichen anderen Rettungsgrabungen erst 1996
beginnen. Die im Buchriicken platzierten Beila-
genmitvier farbig reproduzierten Originalprofil-
pldnen und darunter gesetzten Umzeichnungen
lassen erahnen, wie aufwéndig sich die Aufar-
beitung der alten Ausgrabungsdokumentation
gestaltete. Erst diese Arbeit ermoglichte das kor-
rekte Verstandnis der kulturhistorisch dusserst
bedeutsamen Befunde.

Auf eine Einfiihrung, die auch methodische
Bemerkungen zu den Grabungen und zur Bau-
forschung und einen Uberblick zur Landschafts-
und Siedlungsgeschichte des Burgareals und
seiner Umgebung umfasst, folgt die Abhandlung
der in 25 Phasen gegliederten Baugeschichte.
Eine am Ende des Buches untergebrachte, aus-
klappbare Falttafel bietet eine unverzichtbare
Navigationshilfe durch dieses Kapitel, da sie die
Grundrisspldne der Geschosse mit Raumnum-
merierung und einen Gesamtplan mit Eintrag

der Grabungsfelder und Profile enthélt. Die Be-
schreibung einer Bauphase erffnen jeweils auf
zwei Doppelseiten angeordnete Zeichnungen.
Zundchst erblickt man die in Strichzeichnung
rekonstruierten West- und Ost-Ansichten der
Burg (schwarz: erhaltene, rot: rekonstruierte
Bauteile) und Pldne der vier Fassaden. Dann
folgen ein Gesamtplan und elf Stockwerksgrund-
risse (schwarz: vor der Phase vorhandener Be-
stand, rot: Neuerungen). Diese Abfolge von
Pldnen steht fiir das gewdhlte Konzept des
«Daumenkinos», bei demdurch schnelles Durch-
blattern die Bauten «sozusagen wachseny. Die-
ser Effekt geht leider durch den jeweils an-
schliessenden Text etwas verloren. Dagegen
wadre eine iberblicksartige bildliche Darstellung
der 25 Phasen mit Datierung als Beilage oder auf
einer Falttafel sehr hilfreich gewesen. Innerhalb
der Beschreibung bietet die an den Anfang ge-
stellte Zusammenfassung der Phase mit Da-
tierung (Terminus ante, dendrochronologische
Datierung, relative Chronologie, externe Ver-
gleiche, Schriftquelle) eine erste schnelle Infor-
mation. Das im Text konsequent angewendete
Prinzip «vonaussen nachinnen beim Burggelin-
de und vom Turm zu den Anbauten in den Ge-
bduden» erleichtert die Orientierung. In grau
hinterlegten Kastchen finden sich Erklarungen
von Fachwdrtern sowie Informationen zur Funk-
tion der Burg und zu den vorhandenen Schrift-
quellen. Aufden zahlreichen Schwarzweissfotos
sind die einzelnen Mauern, Holzer, Fenster
und Tiiren mit der romischen Ziffer der Phase
beschriftet, in der sie entstanden. Die Verkniip-
fung mit der archivierten Dokumentation er-
laubt ein gekiirztes Positionsnummernverzeich-
nisim Anhang.

Burg Zug, Ansicht der restaurierten Burg von Nordwesten.
(Repro, Abb. 579)
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Die detaillierte Befundauswertung erbrachte
einige fiir die Burgenforschung sehr bedeut-
same Erkenntnisse, aus deren Fiille die wichtigs-
ten kurz herausgegriffen seien. Der Siedlungs-
beginn auf dem Burgareal reicht weit ins Hoch-
mittelalter zuriick (8.—11. Jahrhundert: Nachweis
von Holzbauten). Dann folgen drei grundlegende
Verdnderungen der Burg: 11./12. Jahrhundert:
Motte (aufgeschiitteter Burghtigel); 12. Jahr-
hundert: Abtragung und Neubau; 1. Halfte des
13. Jahrhunderts: Bau des bestehenden Turms.
Der Neubau des 12. Jahrhunderts gehort zu der
inder Schweiz seltenen, in Westeuropa und Eng-
land verbreiteten Bauform der so genannten
Mantelmauerburgen. Diese Erkenntnis korri-
giert die friihere Interpretation des noch auf-
recht stehenden Mauerteils als Schildmauer. Ein
unter der Turmmauer hindurchgegrabener Stol-
len gibt einen spannenden Einblick in die Ereig-
nisse von 1352, als die Eidgenossen Zug bela-
gerten. Von der anschliessenden Erneuerung
der Burg stammen bedeutende Teile der holzer-
nen Obergeschosse. Leider unterblieb die Wiir-
digung dieser in seltener Vollstandigkeit erhal-
tenen Konstruktion und ein Vergleich mit ande-
ren Bauwerken (z. B. Unterhof in Diessenhofen
TG) oder den auf Tiirmen aufsitzenden hélzer-
nen Obergaden.

Die Vorlage der Kleinfunde erfolgte durch
ein Team von ausgewiesenen Spezialisten. Eine
«Datierungs- und Konkordanztabelle ausgewahl-
ter Baubefunde mit Fundmaterial» auf einer Falt-
tafel am Ende der Monografie bietet die Ver-
kniipfung mit der Baugeschichte. Die einzelnen
Kapitel sind mit ansprechenden Titeln («Essen -
Trinken — Geniessen», «Kleidung — Schuhe -
Schmuck» etc.) tiberschrieben und zeichnen
sich durch eine Vielzahl von fast ausschliesslich
farbigen Abbildungen aus. Diese zeigen Gegen-
stande wie auch Bildquellen zur Erlduterung des
Gebrauchs derselben. Von besonderer Bedeu-
tung fiirdie Archdologie der Neuzeit sind Gegen-
stande aus Leder, Holz, Gewebe und Papier, wel-
che die Zeit dank Trockenheit in Hohlraumen
und Zwischenbdden tiberdauert haben.

Das folgende Kapitel widmet sich dem Wan-
del der Burg vom Wohnhaus zum historischen
Museum. Darin enthalten sind Erinnerungen der
letzten Bewohner, nicht realisierte Umbaupro-
jekte, die Restaurierung (Phase 26) und die ers-
ten Museumsjahre. Auf einem Rundgang durch
die Burg sind fiir das Aussere und jeden In-
nenraum einzeln die Baugeschichte und der
heutige Zustand beschrieben, womit das Alter
aller sichtbaren Bauelemente nachgeschlagen
werden kann. Die abschliessende Wiirdigung
und Synthese greift die wichtigsten burgen-
kundlichen Ergebnisse auf und stellt sie in ein
grosseres geografisches Umfeld.

Dem eingangs gedusserten Anspruch, sich
sowohlan «Fachleute wie an ein breiteres Publi-
kum historisch Interessierter» zu richten, tragt
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das Werk mit zahlreichen Rekonstruktionszeich-
nungen, Erldauterungen und farbigen Abbildun-
gen Rechnung. Die Bediirfnisse des breiteren
Publikums mit denjenigen einer wissenschaft-
lichen Monografie in Einklang zu bringen, stellt
naturgemdss einen kaum zu bewdltigenden
Spagat dar. Dank der Platzierung der Fussnoten
am Ende einer Doppelseite wdren Straffungen
und Vereinfachungen in den Kapiteln Bauge-
schichte und Funde durch konsequente Nutzung
der Fussnoten moglich gewesen (Massangaben
z.B. in 3.2 «Mantelmauer»: Nennung der Stein-
masse von mehreren Mauerlagen; Nennungvon
weniger gewichtigen Vergleichen fiir Kleinfunde:
z.B.S.343),was der Lesbarkeit fiir interessierte
Laien zum Vorteil gereicht hatte. Der grundle-
gende Verdienst der Monografie besteht aber
darin, Dokumentation und Funde dem Dorn-
roschenschlafin Archiven und Depots entrissen
und umfassend vorgelegt zu haben. Nur auf die-
se Weise konnen die Resultate der langjdhrigen
Untersuchungen kiinftigen wissenschaftlichen
Forschungen zuganglich gemacht werden. Da-
beigelanges, einige auf Vorberichten beruhende
Interpretationen zu korrigieren. Werner Wild

Hotelpaldste zwischen Traum und
Wirklichkeit. Schweizer Tourismus und
Hotelbau1830-1920

von Roland Fliickiger-Seiler. Baden:
hier + jetzt, 2003. 240 S., 242 S/W-Abb.
ISBN 3-906419-68-1, CHF 88.—

Das hier zu besprechende Buch ist die Fortset-
zung des Bandes Hoteltrdume zwischen Glet-
schern und Palmen, das derselbe Autorim Jahre
2001vorlegte. Wurden dort Hotelbauten aus der
westlichen Schweiz und der Innerschweiz vorge-
stellt, so gilt die Betrachtung nun Beispielenaus
der ostlichen und siidlichen Schweiz. Die be-
wusst populdr gewdhlten Buchtitel und die bild-
betonte Aufmachung riicken inden Hintergrund,
dass es sich bei der Arbeit um die Ergebnisse
einer Nationalfondsstudie handelt. Es wird auf
drei Ebenen operiert: Die enzyklopddisch ange-
legten Texte verarbeiten eine grosse Informa-
tionsfiille, die einaufmerksames Lesenverlangen,
wahrend der reich ausgelegte Fundus wunder-
voller historischer Fotografien und zeichneri-
scher Ansichten zum Schwelgen einladt. Dazwi-
schen liegen die Planzeichnungen, unter denen
naturgemadss die Grundrisse dominieren. Mit
diesem Angebot werden sowohl das grosse Pub-
likumals auch Fachleute angesprochen.

Beide Bande unterscheiden einen themati-
schen von einem geografischen Teil. Die ausge-
wdhlten geografischen Raume werden nur im
Falle des Wallis, des Tessins und Graubiindens
nach Kantonen geordnet. Als {ibrige Ballungs-
raume zeichnen sich die Ufer des Genfer-, Thu-
ner-, Vierwaldstatter- und des Bodensees ab.

Dieses Ordnungsprinzip bildet sehr anschaulich
die Bedeutung der Berge und Seen als touristi-
sche Anziehungspunkte ab. Ausgangspunkt fiir
die Untersuchung ist nicht ein Katalog einzelner
Hotels, sondern die Tourismusgeschichte der
wichtigsten Fremdenorte, in welche die gezeig-
ten Bauten eingeflochten werden.

Der thematische Teil des ersten Bandes bot
einen Abriss der schweizerischen Tourismusge-
schichte sowie einen sozialgeschichtlichen Blick
auf die Innen- und Aussenwelt der Hotels und
auf die Hotelpioniere. Der zweite Band nimmt
nun Faden auf, die bis dahin nur angesprochen
worden waren: stilgeschichtliche Tendenzen,
Ausbildung und Situation der Hotelarchitekten,
Grundrisstypologien und die Frage der Haus-
technik. In den Lauftext schieben sich neben den
kommentierenden Bildlegenden gestalterisch
abgesetzte Exkurse, Zeittabellen und Lexikonar-
tikel zu einzelnen Architekten ein. Gerne nimmt
man Eckdaten entgegen, die zum besseren Ver-
standnisvon Epochen beitragen. Eine erste gros-
se Hotelbauwelle ldsst sich zwischen 1860 und
1875 ausmachen, wihrend die eigentliche Belle
Epoque erst um 1885 beginnt und mit dem Ers-
ten Weltkrieg 1914 jdh abbricht. Zwischen den
beiden Bliitezeiten liegen der Bérsenkrach von
1873 und die damit ausgeldste Wirtschaftskrise:
Interessant ist Fliickigers Hinweis, dass sich das
Ende der Traumwelt bereits vor Kriegsausbruch
abzeichnete. Die Branche war durch Uberpro-
duktion angeschlagen und zu rund 8o prozent
von auslandischen Gadsten abhangig.

Die im ersten Band skizzierte Abfolge ein
zelner Hotelrdume wiichst sich nun zu einer ef
gentlichen Grundrisskunde aus. Den Hb’hepuﬂk[
derBelle Epoque bildet der fiinfteilige Grundris®

Genf, Hotel Beau-Rivage, Eingangshalle,
Aufnahme um1910. (Repro, S.1)



der Grand und Palace Hotels, die sich nach aus-
sen hin zudem durch Kuppeln auszeichnen. Von
aligemeinem Interesse ist die Vorreiterrolle, die
das Hotel beziiglich der Haustechnik einnahm.
In der Mitte des 19. Jahrhunderts begann die
GEleeleuchtung das Kerzenlicht und die Petrol-
Lampe abzuldsen, 1879 setzte die elektrische
eleuchtung ein. War fliessendes Wasser im
Haus in der ersten Halfte des 19. Jahrhunderts
noch qie Ausnahme, so wurde es in den Hotels
Ss;lzuelt ab 1865.zur Norm. Toiletten mit Wasser-
Bade:g kamen |n‘der Schweiz 1842 auf, private
e Immer erst in der Belle Epoque. Zentral-
lelzungen setztensichin der zweiten Hilfte des
9" Jahrhunderts durch; anféanglich wurden sie
?n'trvr\]/i«’:tlr\rlnvluft und Dampf, von den 189oer-Jahren
Py armwasser betrieben. Dampfmaschi-
setz-tenasmotoren u.nd hydraulische Antriebe
o .nach 1859 die Personenaufziige in Be-
e G}legk.te.rst kurzvor'1914wurdein der Schweiz
interessa”s.che.Antneb. zur Norm. Besonders
NSl nlt(lst die te.chnlsche Entwicklung dort,
Wiy Dere te Auswirkungen auf die Architektur
. de.n Lir;;runkvf)lleelektrische Leuchter mach-
%y erlaucb tho.F ube-rflijssig, der Personenauf-
L te eine grssere Geschosszahl.
SEin‘:'i(irr:JStStanswertis.tdasAnliegen desAutors,
teTSUchunS S unq archltelfturgeschichtlichen Un-
ichzy macghen em.en) breiten Publikum zuging-
tach abe. den. Frlktu?nen gibtes meiner Ansicht
Nicht gong ort, wc? sich die Ergebnisse optisch
anhistorisg:nd ?ledersc.hlagen. Der Riickgriff
die betreffc Zs Bildmaterial hat den Vorteil, dass
SpfiCht.vorehn e Epoch§ gleichsam Originalton
Licht gerljc'<'(errscheand istallerdings dieins gute
uch gie o e .Gesamtansicht. Gerne sdhe man
SDrochean9sa|SChere Welt, die durchaus ange-
N ird. Etw? das Kiichenpersonal, Zim-
chen, Saaltéchter undihre Unterkiinfte,
Ch elektrische Leitungen, Heizungskessel
udr';lltjzr;n. Schon wiire auch ein Hotellift
eibtuﬂdelm Pro.spel.d.sondern vonnahem,
e ebt-inseinem Kontrast zwischen
Wohmnteriezparatur und kaschierendem, den
B o rS\/naChempfundenem Ausbau.
Mit den beides e”rdlenst von Roland Fliickiger,
te’architektu n l?anden zurschweizerischen Ho-
tet, aer rdEmGﬁ g.rossen Uberblick erarbei-
geografism, .erdxe Einbettung thematisch und
laubt. Weiteri'zftegren.zter Untersuchungen er-
Ziehur]g e HOteIS;:heldende Fragen wie die Be-
gehen Seiner Form zur Topografle. und das Ein-
des Ortes o, ensprache aufdie Architektur
_.nterSUChungen :O:V;hr: welterh|.n regionalfen
“'dieSeGattun Vorbe alt.en bleiben. Vorbild
Buch lber die Hg ist n'ach wievorlsabelle Ruckis
fir die Ak Wo;els Im Oberengadin. Lohnend
S“Chungen o Ra[,en aberauch spezielle Unter-
U?d in bildengen r;ausst.attung,zum Mobiliar
0"”e"dievgr|ie unst |Irln Hotel. Auch dafiir
genden Binde e

t

aberay
und Ra
Nicht
Wieer|
Moder

nimpuls sein.
Leza Dosch

Une histoire du paysage fribourgeois.
Espace, territoire et habitat / Freiburger
Kulturlandschaften. Materialien zur
Geschichte der landlichen Siedlung

parJean-Pierre Anderegg. Fribourg:
Service des biens culturels, 2002. 364 p.,
nombreusesill. en couleurs et en n/bl.

ISBN 2-9700006-1-X, CHF 75.— (Diffusion:
Office cantonal du matériel scolaire,

ch. de la Madeleine 1, 1763 Granges-Paccot)

Il était une fois... une histoire du paysage rural
fribourgeois. — Non pas d’un conte, mais c’est
bien de la réalité qu’il s’agit. Le lecteur est invité
a un voyage dans ’histoire, celle d’un paysage
profondément marqué par sa vocation agricole
et qui offre un large éventail de petits sites ru-
raux d’intérét et souvent méconnus. Au fil des
pages, 'auteur nous dévoile avec minutie les
traces laissées dans le paysage par les activités
humaines au fil des générations jusqu’a nos
jours. C’est une histoire peu spectaculaire mais
pourtantriche par sa diversité et savaleur patri-
moniale. C’est I’histoire de la colonisation, celle
des défrichements, de I'extension ou du rétré-
cissement des sites batis, celle des terres culti-
vées avec la répartition médiévale du finage
régie par 'assolement triennal puis plus tard
celle des remaniements parcellaires. C’est ['his-
toire des allées d’arbres, des vergers et des jar-
dins, celle des carriéres de pierre et des foréts
dont les matériaux servent aux constructions,
celle de I’habitat avec ses fermes isolées, ses
hameaux agricoles et ouvriers, ses prestigieux
domaines seigneuriaux, ses manoirs patriciens,
ainsi que ses sites industriels utilisant la force
hydraulique. C’est 'histoire de la toponymie, du
découpage territorial en paroisses et en com-
munes. C’est 'histoire démographique et celle
des structures sociales. Ce sont aussi les traces
dusacré avec les chapelles, les croix de chemin,
grottes mariales et autres oratoires.

Ce paysage «culturel» estun livre ouvert qui
se raconte a qui veut bien en comprendre le
sens, endéceler les nuances et la profondeur du
contenu. Au-dela de sa qualité et de son appré-
ciation liées au moment présent, le paysage a
une valeurimportante en tant que lieu de la mé-
moire collective, puisque s’y juxtaposent et se
superposent des traces tangibles liées aux acti-
vités humaines sur plusieurs siécles. Dans cette
étude, I'auteur s’attache a déceler une partie de
lacomplexité de cette réalité, conscient que l'es-
pace ne peut se comprendre hors de la durée.
Son approche se veut pluridisciplinaire, recou-
rant par sa formation a I'ethnographie, a la géo-
graphie et a I'histoire de l'architecture. Si cette
approche peut étre périlleuse et par définition
non exhaustive, 'auteur ajoute a son bagage
une solide expérience et sa parfaite connaissan-
ce du patrimoine rural fribourgeois, aprés trente
ans d’activités comme chercheur au sein du Ser-

vice des biens culturels de ce canton. Cet ouvra-
ge vient compléter trois importantes publica-
tions précédentes que l'auteur a consacrées a
I'architecture rurale du pays de Fribourg.

Honorant la particularité linguistique de ce
canton, un effort louable a permis la réunion en
un seul volume du texte en francais et en alle-
mand. A 'exception de la deuxiéme partie, la
mise en page sur deux colonnes permet de faire
figurer cote acote le texte dans les deux langues.
Le lecteur peut ainsi passer aisément d’une
langue a 'autre s'il le souhaite. Dans la deuxié-
me partie, sans doute faute de place, les sites
alémaniques sont présentés en allemand avec
un brefrésumé en frangais et vice versa pour les
sites de la partie francophone.

Lapremiére partie de 'ouvrage présente les
facteurs déterminant la physionomie et I’évolu-
tion des sites batis, de I'antiquité a nos jours.
Ces facteurs, qu’ils soient naturels, sociodémo-
graphiques, économiques, socioculturels ou po-
litiques sontillustrés par des exemples concrets
appuyés par desimages anciennes et actuelles:
cartes, plans, relevés, gravures, photographies,
nombreux tableaux statistiques. Ces exemples
sont les bienvenus, ils permettent de visualiser
des phénoménes et d’accrocher le lecteur, mal-
gré la complexité et 'abondance du contenu et
malgré la structure que I'on aurait peut-étre sou-
haitée plus claire.

Ladeuxiéme partie de I'étude est consacrée
a la présentation plus détaillée d’une cinquan-
taine de petits sites batis en zone agricole. Ceux-
cisontissus des sept districts fribourgeois, une
moitié d’entre eux figure dans la partie franco-
phone et 'autre dans la partie alémanique du
canton. L'auteur nous offre bien plus qu’une

Ménage paysan a Balbertswil/Diidingen
(Guin), vers 1920. (tiré du livre, p. 111)
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simple illustration de sites de qualité du patri-
moine régional. Par son analyse fine, il a su
mettre en lumiére des finesses et des particula-
rités insoupgonnées pour chacun des exemples
présentés. llen découle unvaste éventail de cas
se distinguant en fonction de leur mode d’im-
plantation, leur parcellaire, leur évolution, leur
substance batie, leur fonction, leurappartenan-
ce, etc. La présentation bréve et concise du texte,
propre au style épuré de 'auteur, est fondée sur
une étude attentive sur le terrain et S’appuie sur
de nombreuses sources historiques. S’y ajou-
tentdesillustrations anciennes et actuelles. Les
cartes, relevés et autres plans permettent de si-
tuer au mieux l'objet présenté. Le choix des
nombreuses photos aériennes estintéressant, il
donne une vision globale de la structure d’un
site, mais néanmoins éloignée de notre percep-
tion habituelle. Serait-ce une invitation a la dé-
couverte des sites sur le terrain?

L’ouvrageincite le lecteura porterunregard
plus affiné et plus attentif aux nuances de son
environnement quotidien. Les exemples présen-
tés, connus ou inconnus du grand public, sont
autant de découvertes et 'on est surpris de
constater que de certains sites apparemment
familiers, situés sur des axes fréquentés, on
ignorait bien souvent tout, jusqu’au nom...

Dans son étude, sil'auteur sonde minutieu-
sement [histoire, il n"omet jamais de décrire la
situation présente, par le texte et 'image. Ainsi,
son analyse se veut ni passéiste ni nostalgique.
Bien au contraire, elle fournit les clés indispen-
sables a la compréhension du tissu bati dans
son contexte actuel; dans I'espoir évident de
fournir de nouvelles bases de connaissances
utiles a un développement futur plus respon-
sable et respectueux desracines.

A l'instar des publications précédentes de
l"auteur, ce livre constitue une base de données
majeure et un ouvrage de références en la ma-
tiere pour le canton. On peut espérer qu’il serve
de catalyseur a des études futures traitant du
paysage aussi bien rural que citadin, quelle que
soit la région ou le pays. Au-dela de la qualité
et de Uintérét scientifique de cette étude, les
connaissances qui nous sont livrées sont des
clésvisantalareconnaissance de lavaleur patri-
moniale du paysage. C’est lale but de 'ouvrage,
donner des moyens contre U'indifférence qui est
source de destruction de lamémoire collective.

Vincent Steingruber
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Die Freiburg-Ansichten des Gregorius
Sickingervon1589. Quellen zur
Geschichte der Stadt in Spatmittelalter
und friiher Neuzeit

von Johannes Mangei. Freiburg i. Br. 2003
(Verdffentlichungen aus dem Archiv der Stadt
Freiburg im Breisgau 35). 224 S., 13 Farbtaf.,
2 Beilagen, 42 S/W-Abb. ISBN 3-923272-29-4,
Euro 30.—

Das aus einer Freiburger Dissertation hervorge-
gangene Buch von Johannes Mangei ist hand-
lich, das Grossoktav-Format fiir das Thema
«Stadtansichten» eherungewdhnlich klein. Aber
die beiden im Zentrum stehenden Stiche Sickin-
gerssind dem Band als Reproduktionenin Origi-
nalgrosse (ca. 31x 44,5 cmund 55 x 105 cm) bei-
gefiigt. Das Buch erschien im Selbstverlag des
Stadtarchivs Freiburg i. Br. — das diirfte seiner
weiteren Verbreitung nicht gerade forderlich
sein. Eine solche ware aber der Arbeit Mangeis
zu wiinschen, denn sie ist ein wichtiger Beitrag
zur Schweizerischen Kunstgeschichte und zu
dem offenbar die Wissenschaft zur Zeit sehr
interessierenden Thema der «Stadtbilder» als
historische Quellen und als Kunstwerke. Wichtig
fiir die Kunstgeschichte ist das Buch, weil die
Kenntnis von Leben und Werk des Solothurner
Zeichners und Formschneiders Gregorius Sickin-
ger durch die Forschungen Mangeis an Kontur
gewinnt. Zu den in allen neueren Veroffentli-
chungen zur Stadtikonografie angesprochenen
Fragen nach der Zuverldssigkeit der Darstellun-
gen, nach den Techniken der Aufnahme und
ihrer Umsetzung und schliesslich nach der Zu-
sammenarbeit und den wechselseitigen Inter-
essen von Grafiker und Verleger auf der einen,
den Gremien der dargestellten Stadte auf der
anderen Seite vermag die monografische Be-
handlung der beiden Kupferstichpldane von Frei-
burg i. Br. Informationen zu vermitteln, die von
allgemeinem Interesse und hilfreich auch beider
Betrachtung anderer Stadtansichten sind.
Sickingers Freiburger Stiche von 1589 bil-
den ein Paar: Ein grossformatiger, von sechs
Platten gedruckter Kupferstich (sicher wenigs-
tens zum Teil eine Radierung) mit der Planan-
sicht der Stadt und einer reichen dekorativen
Umrahmung wird begleitet von einer zweiten,
nur foliogrossen, nahezu gleichen, nur wenig
vereinfachten undverdnderten Planansicht, ein-
facher gerahmt und beschriftet. Ein Exemplar
des grossen Stiches erhielten alle Ratsherren;
der kleinere sollte in grosserer Menge abgezo-
gen und verkauft werden. Mangei kann weitere
dhnliche Zweierkombinationen anfiihren: Von
Sickinger selbst nennt er die riesige gemalte
Stadtansicht von Fribourg von 1582 und einen
ihm zugeschriebenen Stich der Stadt von 1591,
fiir Bern ein nur durch eine Kopie bekanntes
grosses Gemalde und einen wohl ebenfalls zu-
zuordnenden Stich. (Weitere vergleichbare Bei-

spielevon Paarenvon Stadtansichten behandelt
der Aufsatz «Schweizer Stddte aus der Vogel-
schau: stddtische Reprdsentation im 16. und
frithen 17. Jahrhundert» von Franziska Kaiser
in: Kunst + Architektur in der Schweiz, 2002,
Nr. 4,S. 6-15.)

Auch die Art der Beauftragung des Kiinst-
lers, die Mangei fiir Freiburg anhand der Rats-
protokolle nachweisen kann, scheint sich beian-
deren Stddten so oder dhnlich abgespielt zu
haben: Ohne Auftrag fertigt er mit Kenntnis oder
auch Mithilfe der Stadt die Detailaufnahmen vor
Ort, vereinigt sie zu einer Gesamtansicht, fiihrt
diese als Reprisentationsdarstellung aus und
bietet sie der Stadt an. Die Stadt beteiligte sich
allerdings in der Regel bereits im Vorfeld mit In-
formationen, wohlauch Wiinschen und Texten.

Der grosse Freiburg-Stich enthélt in der
hochst aufwindigen Umrahmung einen Text, def
sicherlich sehr absichtsvoll die Anhanglichkeit
zum Hause Osterreich betont, und Darstellun-
gen der Stadtpatrone, die sich an einen Entwurf
Holbeins anschliessen, den dieser 1520 fiir dié
Titelei der im Auftrag der Stadt Freiburg in Basel
gedruckten Neuen Stadtrechte entwarf. Der Text
in den Textkartuschen stammt vielleicht von
Stadtrat H. J. Schmidlin, der Sickinger wihrend
dessen Freiburger Arbeit beherbergt hatte und
dem dafiir die zeitweilige finanzielle Verwertung
des kleinen Stichs zugesprochen wurde.

Zentrales Anliegen der Arbeit von Mangel
ist es, den Wert der beiden Stiche von 1589 al5
Quelle fiir die Stadtgeschichte der Stadt Frel
burg i. Br. insgesamt und fiir den angeblich im
Zustand von 1589 dargestellten Baubestand 2!
ermitteln. Methodische Uberlegungen, die alle
Ausfiihrungen des Verfassers begleiten, stellel

Freiburgi. Br., grosser Plan (Ausschnitt),
1589.



klar, welche Méglichkeiten die Verfertiger des
Stadtportrits hatten, was sie darstellen wollten
OflEr sollten und welche Voraussetzungen und
Hintergriinde die Form der Stadtdarstellung da-
m.als beeinflussten. Nur in Kenntnis dieser Be-
fjlngungen ist es moglich, die Aussagekraft der
'm“16. Jahrhundert aufkommenden grossen re-
Prdsentativen Stadtebilder fiir die tatsdchliche
Stadtgestalt 2 beurteilen.

Zur Technik der Planaufnahme und ihrer
Darstellung kann Mangei aus der genauen Be-
:‘:::;ng der Freiburger Stiche einige interes-
i eobachtungen mitteilen (S.111-113). Die
beidenrT::en.setzung Y.On Einzelaufnahmen wird
il ;elburger Planen ganz deutlich. Hier ist
B das Dorf A.delhausen am rechten Bild-
Sond,ern ers als die Stadt, nicht von Westen,

| nvon Norden her aufgenommen und um
90 VelrdrehtderStadtdarstellungangesetzt.
pers?):?ktG.rUndriss. u.nd Aufriss in einer Parallel-
2elehmeg l’\\lne verf?lnlgende Darstellungsart be-
Kaisert, .bang.el als «Planansichty»; Franziska
ol iEI ft“bel.«Ple?nvedute»—eine sichere Ter-
téuschegn: ur die eine Vogelschauansicht vor-
hichst 1 :l, nach modernen Gesichtspunkten
i GD. er.hafte Dz‘irstellungsart ist kaum
Stimm k .lesmh.ausdieserArtergebenden Un-

angeigs eiten sind natiirlich beriicksichtigt in
iy Stastlmfa-SSE“d-er Befragung, «ob Sickin-

A ansicht stimmt, die wiederum von
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dischen Uberlegungen eingelei-
S. 126ff). Sein Auswahlkatalog iiber-
nzglbeispiele,den Detailansichten sehr
kldren helfen, umfasst u. a. Baume,
Gasthauser — an ihren Wirtshausfah-
nnbar -, Kirchen, offentliche Gebaude
ath.éiuser. Die viel zu breit dargestellten
N, die groteske Uberhshung der Stadtto-
€s Mﬂnsterturms,auch diesorgfiltigere
ff‘:grllltel.rehDarstelluﬂng der «fiirnembsteny,
Obengesmi;; en, Gebdude werden aus den
Dass yor erten Voraussetzungen erklirt.
iy g allem der grosse Freiburger Stich
heraldiSChe a:Sgedeh.nten ornamentalen und
sehery e rT ppar.at Inerster Linie der stadti-
Mepal Wzrzse.ntatnon diente, ist klar. Dieser
lethen ]ahree l.n mehreren Publikationen der
Mangei Spie“mlt R.echt sehr stark betont; bei
gerade Frei er E!.Ine geringere Rolle, obwohl
einen Prototurg {mt FJern Stich-Paar sozusagen
Sentation ‘(/jD fiir die Kombination aus Repri-
SChliesnl' DOk.umentation bildet.

WeiterUnge,S] ich S.lnd noch die Zusitze und Er-
Hus Sick, Zu Blogrgﬁe und Werk des Grego-
bringt. Eing:r zu Gj'.rwa'.hnen. die Mangeis Buch
"i’“fmdiew al‘JSfUhI’IIChe Biografie ab S. 87
ersten bekanemgen Let.)ensdalen des mit einer
s, g 1n‘lren Arbeit, einem signierten Exli-
UmerArm;l: tretenden Sohnes eines Solo-
tionen 7, Drucl:(sters auf.Es folgen viele lllustra-
und 155, " werken der Offizin Petriin Basel
€1 Abschluss des grossen gemalten

Stadtportrédts von Fribourg. In den 8oer-Jahren
arbeitete Sickinger als Grafiker fiir Basler Bi-
schofe. Wichtig als Vergleich zu der Freiburger
Rahmengestaltung ist eine Folge eidgendssi-
scher Bannertrager als Radierungen. Wiederum
zugeschrieben werden ihm von Mangei fiinf mit
GS signierte Abbildungen aus verschiedenen
Auflagen von Sebastian Miinsters Kosmografie —
einige sicher vor den Freiburger Arbeiten. 1631
starb Sickinger verarmtin Solothurn.
Dievielfiltigen Gesichtspunkte zur Betrach-
tung von Stadtansichten als Quellen zur Ge-
schichte der Stadt in Spatmittelalter und friiher
Neuzeit, die Mangeis Buch bringt, sind wohl
deutlich geworden. Nebenvielen anderen neue-
ren Publikationen — etwa Das Bild der Stadt in
der Neuzeit (Miinchen 1999), die einmal als Teil
eines grosseren Unternehmens gedacht war —
und der grossen erwahnten Arbeitvon Franziska
Kaiser (S. 13, Anm. 1) ist die besprochene Publi-
kation ein hichst vielseitiger und wichtiger For-
schungsbeitrag. Und: Die Bemerkungen in den
Anmerkungen bei). Mangei, bei F. Kaiser und an-
derswo belegen eine hchst erfreuliche Zusam-
menarbeit der Forscher bis hin zum Austausch
unveréffentlichter Manuskripte —ein Ansatz, der
als beispielhaft gelten kann. Wolfgang Stopfel

Il Ticino nelle vecchie stampe

von Giorgio Ghiringhelli; Vorwort von Bruno
Weber. Bellinzona: Casagrande, 2003
(Collana strumenti storico-bibliografici 9).
840S., ca. 2000, mehrheitlich S/W-Abb.
ISBN 88-7713-372-4, CHF 198.—

Das Jubildum des Tessins, das 2003 seine 200-
jahrige Zugehdrigkeit zur Eidgenossenschaftals
souverdner Kanton feierte, bescherte uns eine
ganze Anzahlvon Biichern und Veranstaltungen
zur Kunst und Kultur des Siidkantons.' Dazu ge-
hort auch die vorliegende Publikation, die das
Tessinin den druckgrafischen Erzeugnissen aus
vier Jahrhunderten prasentiert, von den ersten
Ansichten um 1547 bis um 1900, als die Druck-
grafiken von den Fotografien verdrangt wurden.
Es handelt sich um den ersten Gesamtkatalog
dertopografischen Darstellungenvom heutigen
Kantonsgebiet, dem Misox sowie dem italieni-
schen Teil des Luganersees. Als Autor dieses ge-
wichtigen Werks zeichnet nicht ein Kunsthisto-
riker oder Historiker, sondern ein Liebhaber und
Sammler —wie der Verfasser Giorgio Ghiringhelli
am Anfang seiner Einleitung gleich selbst klar-
stellt. Der Bankier verschrieb sich neben seiner
beruflichen Tatigkeit der Beschaftigung mit
Druckgrafik und baute dabei eine bedeutende
Sammlung auf, die in die Fondazione Vecchie
Stampe di Breganzona eingeflossen ist. Die Ka-
talogisierung dieser Sammlung bildete denn
auch den Grundstein der vorliegenden Arbeit;
es kamen ergdanzende Recherchen in Archiven,

Bibliotheken sowie offentlichen und privaten
Sammlungen hinzu, so dass sich der Anspruch
einer Gesamtdarstellung rechtfertigt.

Den wissenschaftlichen Segen - sofern es
eines solchen iiberhaupt bedurfte — holte sich
Ghiringhellis Publikation beim unbestritten bes-
ten Kenner der schweizerischen Druckgrafik,
dem ehemaligen Leiter der grafischen Samm-
lung der Zentralbibliothek Ziirich, Bruno Weber.
In seinem Vorwort stellt Weber Ghiringhellis Ar-
beit in den grosseren Kontext der wissenschaft-
lichen Beschaftigung mit der schweizerischen
Ansichtenkunst und skizziert die Traditionslinie
einer Ikonografie nach Kantonen, die ihren An-
fang 1939 mit Hans Jenny-Kappers’ Katalog von
Glarus nahm und nun mit Ghiringhelli gemass
Weber eine vorldufige Kronung findet.

Von Weber stammt auch eines der beiden
Werke, die Ghiringhellials methodische Referenz
dienten (Bruno Weber, Graubiinden in alten An-
sichten. Landschaftsportrits reisender Kiinstler
vom 16. bis zum friihen 19. Jahrhundert, Chur1984;
Anton Gattlen, L’estampe topographique du Va-
lais, 2 Bde., Martigny 1987/1992). Wie Weber
und Gattlen in ihren Darstellungen zu Graubiin-
den respektive Wallis wahlte er fiir die Katalo-
gisierung der Tessiner Druckgrafik eine chrono-
logische Ordnung, wobei er von der Publikation
ausging, in der eine druckgrafischen Ansicht
zum ersten Mal veroffentlicht wurde. Der Kata-
logteil, das eigentliche Piéce de résistance sei-
nes Buches, umfasst nicht wenigerals 1902 Kata-
lognummern und 579 Seiten. Er reicht von den
ersten Holzschnitten (1547-48) iiber die Mat-
thaus Merian zugeschriebenen und erstmals in
Martin Zeillers Itinerarium Italiae Nov-antiquae
erschienenen, epochalen Kupferstiche von Lu-

Julius Schoppe / Carl Gropius, Reisende
aufdem Gotthard in der Schweiz, 1824.
(Repro, S. 219)
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gano und Bellinzona (1640) bis zu den um 1900
gefertigten, fotografisch préazisen Holzstichen
oder Lithografien der Tessiner Ort- und Land-
schaften. Der Begleittext (218 S.) gliedert die
bearbeitete Zeitspanne in vier Hauptabschnitte
(1503-1819: Dai baliaggi italiani al cantone sviz-
zero; 1820-1840: Le nuove vie di comunicazione
attraverso le Alpi e i primi turisti; 1841-1873:
La diffusione dell’informazione e del turismo;
1874-1900: La ferrovia del San Gottardo e il
«Ticino delle belle speranze»). In dieser eben-
falls chronologisch verlaufenden Darstellung
thematisiert Ghiringhelli auch relevante Aspek-
te wie die Eigenart der Druckgrafik als einer
Reproduktionstechnik, die Entwicklung und den
Gebrauch der verschiedenen Drucktechniken,
der oftmals kommerzielle Kontext und die Pro-
duktionsbedingungen der druckgrafischen Er-
zeugnisse, die verschiedenen Gattungen von
Publikationen, ikonografische Besonderheiten.

Beivielen Publikationen, indenendruckgra-
fische Ansichten publiziert wurden, handelte es
sich um Reisedarstellungen oder Bdnde mit
schénen Landschaften und Sehenswiirdigkeiten
der Schweiz, die seit dem 18. Jahrhundert fiir
Reisende zunehmend attraktiv wurde. Es mag
erstaunen, dass das Tessin, heute eine Touris-
tenregion ersten Ranges, nicht zu den meist dar-
gestellten Schweizer Gegenden zahlt. Bis 1770
existieren praktisch keine Ansichten, erst im
19.Jahrhundert entstanden sie in grosserer Zahl.
Dass das Tessin in der besagten Zeit als arme
und riickstandige Region wahrgenommen wur-
de, bezeugen die beriihmten Briefe iiber die ita-
lienischen Amterdes bernischen Gesandten Karl
Viktor von Bonstetten aus den Jahren 1795-97,
die er wahrend seinen Inspektionsreisen in den
Untertanengebieten verfasste.

Die—mehrheitlichvon Fremden gefertigten—
Darstellungen folgen im Wesentlichen den Ver-
kehrswegen. So dominierten bei den Landschaf-
ten der Gotthard und die Leventina, bei den Ort-
schaften Bellinzona und Lugano, etwas weniger
haufig wurde Locarno ins Bild gefasst. Die Eroff-
nung der neuen Gotthardstrasse (1830) und vor
allem die Gotthardbahn (1880 Durchbruch des
Gotthardtunnels) bewirkten einen Aufschwung
im Tessin, der sich auch in der Druckgrafik nie-
derschlug, etwa mit der Publikation von Touris-
tenfiihrern oder der Darstellung der neuen Ho-
tels wie des Grand Hotels in Locarno.

Allgemein gilt fiir die Druckgrafikproduk-
tion, dass gegen Mitte des 19. Jahrhunderts die
Quantitdt zu- und die Qualitat abnahm. Trotz-
dem stammen aus dieser Spatzeit einige der be-
deutendsten Publikationen zum Tessin, die von
der Technik des Holzstichs geprdgt sind: unter
anderem Woldemar Kadens 1875-77 erstmals
erschienenes Schweizerland, in 28 Banden, Fo-
lioformat, mit 9o ganzseitigen Holzstichen und
weiteren 329 lllustrationen im Text. Eine beson-
dere Bedeutung fiir die Tessiner Ansichtenkunst
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kommt dem Glarner Johannes Weber (1846—
1912) zu, der die letzten Jahre seines Lebens in
Castagnola verbrachte und das Tessin wahrend
Jahrenin allen Facetten festhielt. In der im Orell
Fiissli Verlag in Ziirich herausgegebenen Reihe
Europdische Wanderbilder fertigte er fiir die
Bédnde Gotthardbahn, 1882, Locarno und seine
Tdler, 1885, Lugano und die Verbindungslinie
zwischen den drei oberitalienischen Seen, 1887,
und Die Monte-Generosobahn, 1890 (Autor:
Jakob Hardmeyer), die Illustrationenin Formvon
Holzstichen.

Der Vorzug von Ghiringhellis Katalog der
Tessiner Druckgrafik liegtin der akribischen Auf-
arbeitung und vollstandigen Darstellung des
Materials. Schade ist, dass der Text eher den
Charakter einer Aufzahlung hat und nur Ansdtze
einer synthetischen Sichtweise aufweist. So er-
schwert es die Fiille des Einzelmaterials, einem
Leser die Entwicklung der Tessiner Ansichten-
kunst im historischen, kulturellen und sozialen
Kontext plastisch vor Augen zu fiihren. Dem ent-
spricht auch die Verwendung der Abbildungen,
die mit Ausnahme einiger grossformatig abge-
bildeter Werke im Text primdr dokumenta-
rischen Zweck erfiillen. ‘ Sabine Felder

1 Siehe etwa die Buchbesprechung von Arte
nell’Ottocento, in: Kunst + Architektur in der
Schweiz, 2003, Nr. 4, S. 58-59 (Sabine Felder).

Sie finden eine Auswahl der Neuerscheinungen
zur Schweizer Kunst, zusammengestellt von der
Redaktion der Bibliographie zur Schweizer Kunst,
aufunserer Website in der Rubrik Aktuell.

Vous trouverez une sélection des nouvelles pa-
rutions sur l’art suisse, liste établie par la rédac-
tion de la Bibliographie de ['art suisse, sur notre
siteinternet sous la rubrique Actualité.

Troverete una selezione delle nuove pubblica-
zioni sull’arte svizzera, curata dalla redazione
della Bibliografia dell’arte svizzera, sul nostro
website sotto la rubrica Aktuell /Actualite.

www.gsk.ch

Schutzwlirdige Bauten
und qute Architektur der letzten Jahre

AUSSERSIHL
INDUSTRIE / zorich west

Baukulturin Ziirich. Schutzwiirdige Bauten
und gute Architektur der letzten Jahre, Bd. 3:
Aussersihl, Industrie / Ziirich West

hrsg. vom Hochbaudepartement der Stadt
Zlirich. Ziirich: Neue Ziircher Zeitung, 2004.
158 8., zahlreiche S/W-Abb., 16 x27 cm.
ISBN 3-03823-072-3, CHF 38.—

Das Amt fiir Stadtebau in Ziirich stellt die Bauten
aus dem «Inventar der kunst- und kulturhistori
schen Schutzobjekte» und gute Architektur def
letzten Jahre vor. Der vorliegende Band fiihrt
durch die Quartiere Aussersihl und Industrie/
Ziirich West. Wie kein anderes Quartierin Ziirich
haben sich diese verdandert. Quartierweise zeig!
der Architekturfiihrer zunéchst die bauliche Gé*
schichte auf: Wie aus dem kleinen Dorf AuS’
sersihl ein dicht besiedeltes Arbeiterzentru™
wurde, und wie sich ein ehemals unbesiedelte’
Teil zum Industrieviertel wandelte, dem heut®
gemischten Trendquartier Ziirich West. Das AV
torlnnenteam stellt anschliessend nach Stras”
sengeordnetdie inventarisierten Bauten vor—in
Aussersihl so bekannte Objekte wie das Bezirks”
gebdude, die Kirche St. Jakob, das Lochergul
das Volkshaus oder die Kaserne. Im Quartie'
Industrie die Schiffbauhalle, das Limmathau®
den mittelalterlichen Hardturm, die ehemalig®
Brauerei Lowenbrdu oder die Bernoulli-Sied'
lung. Ergdnzt werden die historischen Gebaud®
durch Architekturderletztenlahre,darunterder
Turbinenplatz mit der Uberbauung Puls 5, das
Hotel Greulich, der Technopark und das Kraft
werk 1. Das Buch dokumentiert die Vielfalt d¢"
Baukultur: Von reprédsentativen offentlichen Ge
bauden {iber Genossenschaftssiedlungen unt
Industriebauten bis zu markanten Hochhause!”
des 20. und modernen Bauten des 21. Jahrhu™
derts. Laien und Fachleute kénnen das hand
liche Buch auf Stadtwanderungen mitnehme™
interessante Objekte nachschlagen und so wic
tige Bauten entdecken. 14
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Points de vye
Pour Philippe Junod

Z(::; ladirection de Danielle Chaperon et
PDf’ Kaenel. paris: L’Harmattan, 2003.
13_534/\72 ill.enn/bl. eten couleurs, 13 x 21,5 cm.
7475-5730-8, Euro 29.~
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'V‘E cantonal d'histeirew .

Musée cantonal d’histoire, Sion.
Guide des collections

sous la direction de Marie Claude Morand.
Sion: Editions des Musées cantonaux du Valais,
2003. 344 p., nombreusesill. en couleurs,
15 x21¢cm. ISBN 2-88426-055-2, CHF 25.—

Ouvert en 1883 aprés maintes péripéties, plu-
sieurs fois reaménagé et remodelé depuis, le
Musée cantonal d’histoire ne bénéficiait jus-
qu’alors d’aucun catalogue de ses collections,
hormis une liste d’objets conservés au musée
parue en 1900! C’est chose faite désormais,
puisque vient de sortir de presse, le premier
Guide des collections pour le plus grand intérét
des spécialistes comme des amateurs d’histoire
culturelle.

Fruits de plusieurs années de travail collec-
tif, ce guide richement illustré se déploie sur
plusieurs axes. Marie Claude Morand introduit
I'ouvrage par une «Petite histoire du Musée
d’histoire», qui retrace les conditions histo-
riques et politiques de la naissance de ce musée
dans le contexte européen. Dans «Quelques
pistes pour comprendre 'aménagement actuel»,
elle livre les clés conceptuelles de 'aménage-
ment fort novateur de la présentation actuelle
de la collection. Le guide proprement dit propo-
se une lecture chronologique et thématique du
musée, mettant I'accent sur les objets les plus
représentatifs de la collection et les plus signifi-
catifs de chaque période envisagée, le tout per-
mettant une appréhension linéaire de 'histoire
culturelle valaisanne, toutes disciplines confon-
dues, de lahotte a farine alasculpture mé_diéva-
le, en passant par le tableau de maitre. Chacun
des objets retenus —sacré ou profane, d’orou de
bois — est minutieusement décrit et documenteé
par un spécialiste; chacun des objets choisis ba-
lise donc, a sa maniére, ’histoire valaisanne en
marche. cp

HOCHSCHULEN
HAUTES ECOLES
UNIVERSITA

Vor Augen gefiihrt bekommen: Das szenische
Fastentuch aus Steinen SZvon 1604

Priska Held Schweri. Das 400 Jahre alte Fasten-
tuch aus der Kirche St. Jakob in Steinen, als ein-
ziges vollstandig erhaltenes in der Schweiz (seit
1904 als Depositumim Schweizerischen Landes-
museum), iberraschtaufverschiedenen Ebenen.
Die relativ spdte Renaissance-Malerei in 36 Epi-
soden aus der Heilsgeschichte entstand 40 Jahre
nach dem Tridentinum und wurde fiir Steinen
gestiftet. Dasist belegt durch die Inschrift: «Ale-
xander Beler der Zytt Kilchenfogt und Buher zu
Steinen 1604». Bemerkenswert ist die kostspie-
lige Stiftung fiir eine mit Tempera bemalte Lein-
wand von 33 Quadratmetern Grosse.

«Das zuthun der tafflen, die Bilder mit Thii-
chern vermachen und hungertuch fiirhenken»
kennzeichnete den Beginn der Fastenzeit. Die-
ser Brauch war offensichtlich im beginnenden
17. Jahrhundert noch fest verankert. So wurde
fir Steinen ein Fastentuch gestiftet, nachdem
solche andernorts durch den reformatorischen
Bildersturm verschwunden oder in den altglau-
big gebliebenen Kirchen durch kleinformatige,
einszenige Passionsbilder ersetzt worden wa-
ren. Nach den Konzilsbeschliissen wurde die
Sichtbarkeit des Priesters mit der Hostie zent-
raler Bestandteil der Messe und somit eine Ver-
hiillung hinfallig.

Der Brauch, bemalte Leinwdnde aufzuspan-
nen, warin ganz Europa populdr. Reiner Sorries,
der mit seiner Monografie Die alpenldndischen
Fastentiicher. Vergessene Zeugnisse volkstim-
licher Frammigkeit 1988 die Forschung auf die-
sem Gebiet lancierte, listete zehn Jahre spéter
164 Fastentiicher des Feldertyps auf (Der Stand
der Fastentuchforschung, in: 525 Jahre Grosses
Zittauer Fastentuch... und wie weiter?, 2000,
S.36-69). Inder Schweiz existieren noch sechs,
teilweise nur als Fragmente erhaltene Objekte
dieses Typs aus Altdorf, Steinen, Parsonz, Ems,
Brigels und Zug. Die Bliitezeit dieser grossfor-
matigen, didaktischen Schaubilder mit den bei-
nahe kinematografischen Bildfolgen lag im 15.
und im 16. Jahrhundert. An einzelnen Orten fin-
den wir sie aber noch bis Ende des 18. Jahrhun-
derts. In der Domkirche in Gurk, Karnten, ist das
Fastentuch von 1458 sogar ununterbrochen seit
tiber soo Jahrenim liturgischen Gebrauch.

Mit den grossen Fasten- oder Hungertiichern
wurde das Laienschiffvom Chorraum getrennt, so
dass der Zelebrant zwar gehort, aber nicht ge-
sehenwerden konnte. Ihre Funktion lag urspriing-
lichin der Bussdisziplin. Im Spdtmittelalter tiber-
wog das Didaktische. Das dramatische Fallenlas-
sen des Fastentuchs in der Mitte der Karwoche,
begleitetvom Gesang «der Fiirhangim Tempelist
zerrissen», bedeutete fiir die Glaubigen das Ende
einer entbehrungsreichen Zeit und markierte
den Auftakt zu Ostern. Optisch wurde dieser
unterstrichen durch den plotzlichen Lichteinfall
im Chor nach der tempordren Verhiillung.

20043 K*A A*A 53



	Bücher = Livres = Libri

